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Bonzo im Weißen Haus
Es war eines der bestgehüteten Geheimnisse der Reagan-Crew. Als die Reagans ins Weiße Haus zogen, brachten sie »Bonzo« mit, den Lieblingsschimpansen des Präsidenten. Bonzo hält sich im Hintergrund, spielt auf dem Speicher oder unten im Keller und turnt nachts, wenn alles schläft, in den Bäumen herum, die an der Südseite des Weißen Hauses stehen.
Wenn die Reagans in ihrer Wohnung in der Beletage allein sind, mag Bonzo auf dem Schoß des Präsidenten sitzen und mit ihm in Erinnerungen an ihre gemeinsame Zeit bei Warner Brothers schwelgen.
In Verlegenheit hat Bonzo den Präsidenten noch nie gebracht – bis vor kurzem.
Da hatten die Reagans beschlossen, ihn nicht mit in den Urlaub nach Kalifornien zu nehmen, weil er Schnupfen hatte.
Darüber war Bonzo sehr erbost, und sobald niemand mehr im Weißen Haus war, brach er aus dem Speicher aus und begann, den Westflügel zu erkunden, in dem er noch nie gewesen war. Im Westflügel befinden sich das Allerheiligste des Präsidenten und die Räume seiner engsten Mitarbeiter.
Der Schimpanse marschierte in ein verlassenes Büro und sah in der Ecke einen Computer stehen. Bonzo drückte zwei Tasten, und die Worte WEITERE HAUSHALTSKÜRZUNGEN leuchteten auf dem Schirm auf. Der Affe war begeistert und machte sich sofort daran, weitere Tasten zu betätigen. ARBEITSLOSE erschien auf dem Schirm. Bonzo klatschte in die Hände und tippte wieder aufs Tastenfeld. Ergebnis: ARBEITSLOSIGKEIT BESTEUERN. Dann drückte Bonzo eine Sendetaste, und die Botschaft wurde in dem Computer abgeladen, der die Presseerklärungen des Weißen Hauses herausgibt.
Dessen Drucker begann sofort zu arbeiten: WIE AUS DEM WEISSEN HAUS VERLAUTET, WIRD ALS ANREIZ ZUR STELLENSUCHE DIE BESTEUERUNG DER ARBEITSLOSENUNTERSTÜTZUNG ERWOGEN.
Als die Nachricht zum Hauptquartier an der Westküste in Santa Barbara durchdrang, konnte sich niemand so recht erklären, was da wohl passiert war. Über eine Besteuerung der Arbeitslosenunterstützung war zwar gesprochen worden, aber es hatte sich nur um eine der vielen Optionen gehandelt, die das Wirtschaftsministerium dem Präsidenten vorzulegen gedachte. Da sie nun aber ganz offiziell publik gemacht worden war, nahm der Mitarbeiterstab an, jemand habe grünes Licht für die Veröffentlichung gegeben.
Larry Speakes, Pressesprecher des Weißen Hauses, wollte nicht als Ignorant dastehen und bestätigte daher vor Reportern, eine Besteuerung der Arbeitslosen würde ernsthaft in Erwägung gezogen.
Ed Meese, einer der Top-Berater des Präsidenten, stand vor einer schwierigen Entscheidung. Entweder verteidigte er an diesem Nachmittag die Steuer, oder er weckte den Chef. Er beschloß, lieber die Steuer zu verteidigen und dem Präsidenten seinen Schlaf zu gönnen.
Mittlerweile amüsierte sich Bonzo im Weißen Haus königlich. Er hatte inzwischen am Computer den Bogen raus und fütterte ihn schon bald mit so kühnen Programmen wie STREICHPLÄNE FÜR WEIHNACHTEN, KRANKENKASSENLEISTUNGEN KÜNFTIG EINKOMMENSTEUERPFLICHTIG, EMPFEHLE ROLLSTUHLSTEUER, HEILSARMEE MIT SONDERABGABE BELEGEN, SCHLUSS MIT STEUERVORTEILEN FÜR LEDIGE MÜTTER UND ZEHN PROZENT GEWINNABSCHÖPFUNG FÜR BLUTBANKEN.
Nach einer Weile wurde es Bonzo langweilig, und er fing an herumzuhopsen. Dabei entdeckte er einen Fernschreiber, auf dem HEISSER DRAHT ZUM KREML stand, und begann, auf ihm herumzutippen. Der Schirm leuchtete auf: ALLEN AMERIKANISCHEN KAPITALISTEN EIN FROHES ERNTEDANKFEST. DIES IST KEIN TEST. BONZOS ANTWORT: ANDROPOW IST DER GRÖSSTE TROTTEL DER SOWJETUNION. DIES IST KEIN TEST.
Zum Glück betrat in diesem Augenblick ein Mann vom Secret Service das Büro im Westflügel. Er riß Bonzo vom heißen Draht weg und gab ihm eine Banane. Dann rief er einen Kollegen in Santa Barbara an und berichtete von der fatalen Entdeckung.
Jemand wies den Agenten an, doch auch mal den Budgetcomputer zu überprüfen. Als der Secret-Service-Mann durchgab, was da auf dem Schirm stand, wurde langsam klar, was es mit der Ankündigung einer Arbeitslosenbesteuerung am Erntedankfest auf sich hatte. Am nächsten Morgen mußte der Präsident allen versichern, daß es zu einer solchen Steuer nicht kommen würde, und Andropow ein Entschuldigungsschreiben schicken.
Als aber ein Mitarbeiter vorschlug, Bonzo aus dem Weißen Haus zu entfernen und ihn nach Hollywood ins Altersheim für Schauspieler zu schicken, wollte Präsident Reagan davon nichts hören. »Er ist der beste Freund, den ich je hatte«, erklärte der Präsident. »Und daß er mal im Showbusineß war, heißt noch lange nicht, daß er keine guten Ideen hat.«

Jede Menge Stellen frei
Vor ein paar Wochen erwiderte Präsident Reagan auf die Frage eines Reporters zur Arbeitslosigkeit, er habe die Sonntags-Ausgabe der Washington Post zur Hand genommen und dort sage und schreibe vierundzwanzig Seiten Stellenangebote entdeckt. »Wir müssen eben dafür sorgen, daß sich mehr Leute so qualifizieren, daß sie sich um diese Stellen bewerben können«, erklärte er.
Das fiel mir wieder ein, als Frederico, ein von der Regierung entlassener Chauffeur, mich besuchen kam und jammerte, er finde einfach keinen Job.
»Warum sehen Sie sich nicht mal den Stellenteil der Washington Post an?« fragte ich ihn.
»Weil ich mir die Post nicht leisten kann.«
»Hier«, rief ich und warf ihm die Seiten mit den Stellenangeboten zu. »Jetzt gibt es keine Ausrede mehr.«
Frederico begann, die Seiten zu studieren. »Hm, das klingt gut«, meinte er. »Hier sucht eine Firma einen Zellimmunologen.«
»Na bitte! Warum bewerben Sie sich nicht?«
»Was macht ein Zellimmunologe denn so?«
»Keine Ahnung. Aber Sie können sich bestimmt durchschwindeln, bis Sie eingearbeitet sind.«
Er kreiste die Anzeige ein und las weiter. »Wissen Sie, was ›Psych. Pfleg.-pers.‹ zu tun hat?«
»Ich nehme an, daß der oder die Betreffende geisteskranke Menschen zu pflegen, mit Medikamenten zu versorgen und sich um ihr leibliches Wohl zu kümmern hat.«
»Das mußte ich als Chauffeur für die Regierung auch«, erwiderte Frederico heiter. »Die meisten Leute, die ich kutschiert hab, hatten eh einen Sprung in der Schüssel. Warum hätten sie sonst einen Wagen mit Fahrer gebraucht?«
Ich machte ihm weiter Mut. »Ein Krankenpfleger in der Psychiatrie braucht nichts als gesunden Menschenverstand. Sie eignen sich bestimmt für so einen Posten.«
Frederico kreuzte die Anzeige dick an.
»Hier, das hört sich interessant an: ›Kernenergieingenieur als Sicherheitsinspektor für Schnellen Brüter.‹ Ich frage mich, was dafür verlangt wird.«
»Kleinigkeit. Sie marschieren bloß in der Anlage herum, und wenn Sie eine leckende Wasserleitung oder ein rotes Blinklicht sehen, melden Sie es dem Hausmeister.«
»Ist das nicht gefährlich?«
»Ach wo. Sie bekommen einen weißen Anstecker, und wenn der sich grün verfärbt, bedeutet das, daß der Reaktor mehr Radioaktivität abstrahlt, als der menschliche Körper vertragen kann.«
»Und was mache ich dann?«
»Sie lassen die Anlage räumen, bis die Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit bekanntgibt, daß man wieder unbeschadet hineingehen kann.«
»Na ja, Job ist Job«, seufzte Frederico und rahmte das Inserat ein. »Hören Sie sich das an. ›Wenn Ihre gegenwärtige Aufgabe in der Datenverarbeitung Sie unbefriedigt läßt, sind Sie unser Mann. Unsere Position verlangt einen Programmierer, der Streßfaktoren an hochbelasteten Aerospace-Materialien evaluieren und neue Methoden zur Faktorierung mathematischer Grundformeln bei Temperaturvorkommen von mehr als 8000 Grad Fahrenheit entwickeln kann. Anfangsgehalt 40000 Dollar im Jahr, plus Zuschuß zur Krankenversicherung.‹ Hm, da verdiene ich mehr als in der Krankenpflege.«
»Vermutlich würde diese Arbeit Sie auch eher ausfüllen«, bemerkte ich. »Sollte mich nicht überraschen, wenn man Sie an Raketenzündsätzen arbeiten ließe.«
»In der Anzeige steht, Einstellungsgespräche fänden morgen im Holiday Inn statt.«
»Da können Sie ja vorbeischauen, nachdem Sie sich für den Schnellen Brüter beworben haben.«
»Moment, in Saudi-Arabien brauchen sie Neurochirurgen«, rief Frederico. »Und ein Haus samt Dienstboten gibt’s umsonst dazu. Was meinen Sie?«
»Besprechen Sie das lieber erst mal mit Ihrer Frau. Die könnte sich daheim mopsen, weil sie nichts zu tun hat, während Sie den ganzen Tag am Operationstisch stehen. Finden Sie sonst noch was Attraktives?«
»Darf ich die Seiten mit nach Hause nehmen und mit Hilfe des Fremdwörterbuchs noch einmal gründlich und in Ruhe durchgehen?«
»Gern. Aber beeilen Sie sich mit Ihren Bewerbungen. Sie wissen ja, die Konkurrenz schläft nicht. Schließlich studiert auch der Präsident die Stellenangebote.«

Das Buch des Jahres
Das wichtigste Buch, das dieses Jahr bei uns herauskommt, trägt den Titel Budget der Regierung der Vereinigten Staaten für 1984.
Ich fand nicht die Zeit, es zu lesen, und fragte daher einen Freund, der für die Washington Post Romane und Sachbücher bespricht, nach seiner Meinung.
»Ehrlich, das beste Buch, das ich seit langem gelesen habe«, sagte er. »Das wird ein zweites Vom Winde verweht.«
»Wirklich so gut?«
»Ich konnte es einfach nicht aus der Hand legen, mußte immer weiterlesen, um zu erfahren, welche Regierungsprogramme als nächste gestrichen werden. Es ist grusliger als Rosemary’s Baby.«
»Sie halten es also für einen Thriller?«
»Genau! Es geht um Geld und Macht, den Kampf ums Überleben, Mord durch Steuernachforderungen und das Schicksal des Menschen in einer Welt, die nicht mehr die seine ist.«
»Kommt auch Sex drin vor?«
»Die Kapitel zur Rüstung sind ungeheuer sexy, besonders die Liebesszenen zwischen dem Präsidenten der Vereinigten Staaten und den neuen Waffen, zu deren Kauf ihn das Pentagon verführt hat.«
»Der Präsident der Vereinigten Staaten im Bett mit einer Pershing?«
»Zieht sich durchs ganze Buch. Manche Szenen sind so obszön, daß man solchen Schmutz und Schund eigentlich verbieten müßte.«
»Weiß denn die Frau des Präsidenten, auf was er sich da eingelassen hat?«
»Das weiß alle Welt. Aber der Präsident behauptet, er müsse es tun, und zwar im Namen der nationalen Sicherheit.«
»Die scheint für ihn die Hauptsache zu sein.«
»Nein, das ist nur eine von vielen Nebenhandlungen. Vorwiegend geht es ihm um einen reichen Onkel Sam, der so viel Geld verloren hat, daß er am Ende ist und bis über die Ohren in Schulden steckt.«
»Wie ist er denn in diese Lage geraten?«
»Er wurde von einer Rezession erwischt und konnte seine Rechnungen nicht bezahlen. Am Ende erkrankte er so schwer, daß der Präsident seine Ärzte beauftragte, den armen Kerl zu operieren, um sein Leben zu retten. Sie schnitten ihm das Fleisch bis auf die Knochen weg, und was sie nicht entfernen konnten, froren sie ein.«
»Hat er das überlebt?«
»Im Buch schon. Die Ärzte des Präsidenten sind der Ansicht, nur überflüssiges Fett entfernt zu haben. Aber die demokratischen Doktoren behaupten, die Chirurgen des Präsidenten hätten dem Patienten lebenswichtige Organe herausgeschnitten. Sie halten den Krankenbericht, ich meine das Buch, in seiner gegenwärtigen Form für wenig glaubwürdig und verlangen, daß für die nächste Auflage Änderungen vorgenommen werden.«
»Zum Kritiker kann sich jeder aufspielen. Mit welchem Werk würden Sie dieses Buch denn vergleichen?«
»Zunächst fühlt man sich an Die Früchte des Zorns erinnert, wenngleich es natürlich nicht so gut geschrieben ist. Immerhin: Die Armen, Kranken und Alten bekommen am meisten ab.«
»Hört sich deprimierend an. Ich weiß nicht, ob ich so was überhaupt lesen will.«
»Sie kommen nicht darum herum. Dieses Werk wird im Frühjahr in aller Munde sein.«
»Gut, dann verraten Sie mir eins: Endet es mit einem Anflug von Hoffnung?«
»Alle vom Präsidenten verfaßten Haushaltsbücher enden optimistisch. Dieses Werk prophezeit, daß Onkel Sam 1986 wieder voll genesen ist und sein Vermögen zurückgewonnen hat. Alle Beteiligten sind glücklich und leben zufrieden weiter.«
»Wäre das kein guter Stoff für einen Film?«
»Alle drei Fernsehanstalten haben sich Optionen geben lassen. Sie wissen aber noch nicht, ob sie eine Seifenoper, ein Dokumentarspiel oder eine Komödie daraus machen sollen.«
»Wenn das Buch so gut ist, wie Sie sagen, kann ich nur hoffen, daß es nicht total verhunzt auf den Bildschirm kommt.«
»Keine Sorge, jede Anstalt wird ihre eigene Version bringen.«

Ärger an der Gemüsefront
»Gemüsegarten zur Inspektion bereit, Sir.«
»Danke, Sergeant. Alle mal herhören! Als Kommandant dieses Frühlingsgartens wünsche ich, daß alle Pflanzen in Reih und Glied Aufstellung nehmen. In Viererformation! Los, marsch, marsch! He, ihr Spargel da hinten: Schultern zurück, Sprossen pflanzt auf! Und wenn ihr Tomaten weiter durchhängt, reiße ich euch mit den Wurzeln aus. Verstanden? VERSTANDEN, HAB ICH GESAGT?! Ah, so ist es schon besser.
Das ist der traurigste Gemüseverein, der mir je unter die Augen gekommen ist. Eins kann ich euch versprechen: Wenn ich mit euch fertig bin, ist auch der Allerletzte zum Verzehr geeignet!
Ihr meint wohl, zu einem ordentlichen Gemüse bräuchte es nur ein bißchen Humus und Dünger? Schwerer Irrtum! Ihr habt euch lange genug ein schönes Leben gemacht, gefaulenzt und in den Beeten rumgeräkelt. Von nun an wird gewachsen und produziert, ohne Ausnahme.
Von heute an reißt ihr euch zusammen, oder ihr fliegt raus. Ist das klar? Das gilt auch für den Rhabarber.
Sergeant, warum sieht der Mais so kränklich aus?«
»Weiß ich auch nicht, Sir. Hab versucht, ihn zum Aufrichten zu bewegen, aber er fällt immer wieder um.«
»Dem wird ein bißchen Disziplin guttun. Vielleicht binden wir ihn für eine Woche an einen Stock, bis er Strammstehen gelernt hat.«
»Ist das nicht grausam und vorschriftswidrig?«
»Das ist noch gar nichts. Der soll erst mal abwarten, bis er es mit dem Maisbohrer zu tun bekommt. Ich versuche, diesen Pflanzen das Leben zu retten, und das schaffen wir nicht, indem wir sie verhätscheln. Festbinden! Das ist ein Befehl!«
»Jawohl, Sir.«
»Warum sehen die Wachsbohnen so blaß aus?«
[...]
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